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Überfachliche 
Kompetenzen

ALS GRUNDLAGE ERFOLGREICHER 
BILDUNGSPROZESSE

Überfachliche Kompetenzen rücken bei der Betrachtung 
von Bildungsprozessen zunehmend in den Fokus. Sie sind 
fächerübergreifend relevant und bilden die Grundlage 
für erfolgreiche Lernentwicklungen. Im Verhältnis zu den 
fachlichen Kompetenzen sind überfachliche Kompetenzen 
schwieriger zu erfassen, da es weniger klar definierte Kri-
terien für deren Beschreibung gibt. Das IfBQ hat standar-
disierte Fragebögen zur Selbst- und Fremdeinschätzung 
der überfachlichen Kompetenzen (ÜKO) entwickelt, die 
jetzt auch in einem Online-Portal zur Verfügung stehen. 

Warum überfachliche Kompetenzen in den Blick nehmen?
Mit der Verbreitung kompetenzorientierter Leistungsrück-
meldungen wächst das Interesse pädagogischer Fachkräfte 
an einer regelmäßigen Erfassung überfachlicher Kompeten-
zen (Bastian 2018). Überfachliche Kompetenzen sind zentral 
für die Bewältigung unterschiedlicher Anforderungen und 
Aufgaben aus verschiedenen Fach- und Lebensbereichen. Da-
her gilt es, die Entwicklung überfachlicher Kompetenzen bei 
der Lernplanung zu berücksichtigen und gezielt zu fördern. 
Der Erwerb dieser Kompetenzen sollte über die verschiede-
nen Altersbereiche hinweg durchgehend und systematisch 
erfolgen. Dazu ist ein regelhafter Austausch mit Kindern und 
Jugendlichen und deren Sorgeberechtigten über die Ausprä-
gung und Entwicklung dieser Kompetenzen und eine trans-
parente Vermittlung der Anforderungen und Erwartungen 
erforderlich. 

Was sind überfachliche Kompetenzen?
Im Sinne eines umfassenden Bildungsbegriffs werden über-
fachliche Kompetenzen verstanden als „kognitive und hand-
lungsbezogene Fähigkeiten und Fertigkeiten“ sowie auch als 
„soziale und motivationale Haltungen und Einstellungen“ 
(Weinert 2001). Sie sind nicht einzelnen Bildungsbereichen 
zugeordnet, sondern bereichsübergreifend relevant und wer-
den bei der Auseinandersetzung mit fachlichen Inhalten aus-
gebildet. Gleichzeitig unterstützen sie den Erwerb fachlicher 
Kompetenzen.
In verschiedenen Systematiken werden überfachliche Kom-
petenzen in drei Teilbereiche untergliedert: dabei werden in 
der Regel Selbstkompetenzen oder Personale Kompetenzen, 
Soziale Kompetenzen und (Lern)methodische Kompetenzen 
unterschieden. Diese Einteilung bezieht sich auf die Modelle 
nach Rychen und Salganik (2001, im Rahmen des OECD-Pro-
jekts „DeSeCo“ - Definition and Selection of Competencies) 
und Maag Merki (2001). Eine entsprechende Unterscheidung 
wurde auch in Hamburg vorgenommen, sie findet sich in den 
Bildungsplänen und in den „Hamburger Bildungsempfehlun-
gen“ für Kitas (BASFI 2012) wieder. 

Wie werden überfachliche Kompetenzen erfasst? 
Zur Erfassung und Dokumentation der überfachlichen Kom-
petenzen wurde gemeinsam mit einer Arbeitsgruppe um Prof. 
Dr. Jens Möller an der Universität Kiel im Rahmen des Schul-
versuchs alles»könner im Jahr 2009 ein entsprechendes Ins-
trumentarium entwickelt. Seitdem wurde es in verschiede-
nen Kontexten erprobt und hinsichtlich seiner Struktur und 
Praxistauglichkeit mehrfach überprüft und weiterentwickelt. 

DIE EINSCHÄTZUNG ÜBERFACHLICHER 
KOMPETENZEN 

•	 erweitert den Blick auf die Kompetenzent-
	 wicklung der Schülerinnen und Schüler 
	 über die fachlichen Dimensionen hinaus. 
	
•	 bietet im Zusammenspiel mit den fach-
	 lichen Kompetenzen eine Grundlage für 
	 die individuelle Lernplanung und den Aus-
	 tausch mit den Schülerinnen und Schülern 
	 und deren Sorgeberechtigten. 
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       Wie lassen sich überfachliche Kompetenzen konkret beschreiben?

Personale Kompetenzen beschreiben Einstellungen und Haltungen sich selbst gegenüber. Ziel aller Bildungsprozesse ist es, Kin-
dern und Jugendlichen zu Selbstvertrauen, Eigenständigkeit und positiven Selbstbildern zu verhelfen. Dies wird erreicht, indem sie 
die Erfahrung machen, durch eigenes Handeln etwas bewirken zu können und sich als als kompetent zu erleben. Dafür sollten 
Kinder und Jugendliche Aufgaben bearbeiten, die sie bewältigen können, um auf das Erreichte stolz sein zu können.

Motivationale Einstellungen hängen eng zusammen mit der Entwicklung personaler Kompetenzen. Kinder und Jugendliche haben 
in der Regel das Bedürfnis, selbst zu bestimmen, was sie tun, und eigenständig (autonom) zu handeln. Unterstützt wird dies, indem 
sie Wahlmöglichkeiten erhalten und selbst Entscheidungen treffen können. Die natürliche Neugier wird durch anregende Lerngele-
genheiten bestärkt und Interessen werden gefördert. Indem sich Kinder bzw. Jugendliche intensiv mit einer Frage oder einer Auf-
gabe beschäftigen, vertiefen sie sich in eine Sache. Dabei lernen sie, ihre Aufmerksamkeit zu lenken und sich zu konzentrieren.

Lernmethodische Kompetenzen bilden die Grundlage für einen bewussten Erwerb von Wissen und Kompetenzen und damit für 
lebenslanges, selbstgesteuertes Lernen. Sie umfassen ein Grundverständnis davon, dass man lernt, was man lernt und wie man 
lernt. Sie zeigen sich daran, dass Kinder bzw. Jugendliche sich Wege zum Lernen aneignen bzw. verschiedene Wege ausprobieren. 
Sie lernen, Informationen einzuholen und Wichtiges von Unwichtigem zu unterscheiden. Außerdem lernen sie, vorausschauend zu 
denken und zu handeln, die Ergebnisse ihrer Arbeit zu überprüfen, um ihre Vorgehensweise zu regulieren und zu verbessern. Der 
Erwerb lernmethodischer Kompetenzen erfolgt stets im inhaltlichen Kontext der anderen Bildungsbereiche und ist eng mit der An-
eignung fachlicher Kompetenzen verknüpft.

Soziale Kompetenzen sind erforderlich, damit Kinder und Jugendliche in der Interaktion mit anderen Menschen in verschiedenen 
Zusammenhängen gut zurechtkommen. Sie sind die Voraussetzung dafür, soziale Beziehungen aufzunehmen und so zu gestalten, 
dass sie von gegenseitiger Anerkennung und Wertschätzung geprägt sind. Das zeigt sich daran, dass Kinder und Jugendliche auf die 
Gefühle und Wünsche anderer eingehen und Rücksicht auf andere nehmen. Sie arbeiten in Gruppen und übernehmen Verantwortung 
für sich und andere. Dabei lernen sie, unterschiedliche Interessen zu erkennen, zu akzeptieren und Kompromisse auszuhandeln. Die 
Entwicklung eines Wertebewusstseins und ein Verständnis von Grundrechten werden unterstützt.

      Struktur überfachlicher Kompetenzen

Personale Kompetenzen Lernmethodische Kompetenzen

Selbstreflexion
… schätzt eigene Fähigkeiten realistisch ein und nutzt eigene 
Potenziale

Lernstrategien
… plant und organisiert eigenes Arbeits- und Lernverhalten, 
geht beim Lernen strukturiert vor

Eigenverantwortung
… entwickelt eine eigene Meinung, trifft eigenverantwortlich 
Entscheidungen und vertritt diese gegenüber anderen

Probleme lösen
… kennt und nutzt unterschiedliche Wege, 
um Probleme zu lösen

Selbstwirksamkeit
… hat Zutrauen zu sich selbst und dem eigenen Handeln

Informationen nutzen/Medienkompetenz
… kann Informationen sammeln, aufbereiten, bewerten 
und präsentieren

Motivationale Einstellungen Soziale Kompetenzen

Interesse am Lernen
… zeigt Neugier und Interesse, Neues zu lernen und Dinge 
zu verstehen

Kooperationsfähigkeit/Soziale Verantwortung
… arbeitet in Gruppen gut mit anderen zusammen und 
übernimmt Verantwortung

Engagement/Zielstrebigkeit
… zeigt persönlichen Einsatz und Eigeninitiative, verfolgt 
eigene Ziele

Konstruktiver Umgang mit Konflikten
… verhält sich in Konflikten angemessen, versteht die 
Sichtweisen anderer und geht darauf ein

Ausdauer/Leistungsmotivation 
… arbeitet ausdauernd und konzentriert, strengt sich an, 
etwas zu schaffen oder zu leisten

Konstruktiver Umgang mit Vielfalt
… zeigt Toleranz und Respekt gegenüber anderen und geht 
angemessen mit Widersprüchen um

Abb. 1
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Die empirischen Überprüfungen führten dazu, dass Teilkom-
petenzen aufgrund von hohen Überschneidungen zusam-
mengeführt wurden. Parallel dazu erwies es sich als sinnvoll, 
den Bereich der Selbstkompetenzen in „Personale Kompe-
tenzen“ und „Motivationale Einstellungen“ zu unterteilen. 
Das Ziel lernförderlicher Rückmeldungen wird durch die dif-
ferenzierte Betrachtung dieser beiden Aspekte unterstützt. 
Die ursprüngliche Struktur bestand aus drei Bereichen mit 
jeweils acht Teilkompetenzen. Die verschlankte Version des 
Instruments umfasst jetzt vier Bereiche mit je drei Teilkom-
petenzen (Abb. 1).

Das Instrument steht seit Mai 2019 in seiner aktuellen Fas-
sung (4 x 3 Struktur) zur Verfügung. Anhand von Beobach-
tungskriterien schätzen Lehrkräfte damit in einem übersicht-
lichen Format die beschriebenen Kompetenzen ein.

Wichtig für die inhaltliche Entwicklung waren die Anschluss-
fähigkeit der Instrumente an die bildungspolitischen Vorga-
ben und Rahmenbedingungen sowie der durchgängige Bezug 
auf eine gemeinsame Systematik: So sind die ÜKO-Bögen 
abgestimmt auf die „Hamburger Bildungsempfehlungen“ für
Kitas, das Verfahren zur Vorstellung Viereinhalbjähriger, die 

Richtlinie für Vorschulklassen sowie auf die Hamburger Bil-
dungspläne und Zeugnisformate.

Was umfasst das ÜKO-Instrument?
Den Hamburger Schulen steht neben den Downloads der 
ÜKO-Bögen auch eine Online-Eingabemaske zur Verfügung:	
www.schulenfoerdern.de/ueko/

Es gibt Bögen
•	 für Kinder in Kitas und Vorschulklassen (Einschätzung 
	 pädagogischer Fachkräfte)
•	 für Grundschulkinder (Einschätzung der Lehrkräfte)
•	 für Jugendliche in Sek I (Fremdeinschätzung der Lehrkräf-
	 te und Selbsteinschätzung der Jugendlichen)

Welche Rückmeldungen werden bereitgestellt? 
Pädagogische Fachkräfte in Schulen haben die Wahl, ob sie 
die auf der angegebenen Homepage bereitgestellten Down-
load-Fassungen der ÜKO Bögen nutzen möchten oder ob sie 
die dort zugängliche Online-Eingabemaske verwenden (dazu 
erhalten sie vom IfBQ schulbezogene Zugangsdaten). Nach 
Eingabe ihrer Einschätzungen erhalten die Schulen automa-
tisch erstellte Rückmeldungen mit Darstellungen von Kom-

Einschätzung der Überfachlichen Kompetenzen: Individuelle Rückmeldung
 Dies ist eine Zusammenfassung der eingeschätzten überfachlichen Kompetenzen von:
Schülercode:  Max Zeitpunkt:  Mai
Schulname:  IfBQ Klasse:  2b

 
In der ersten Grafik werden die eingeschätzten überfachlichen Kompetenzen im Überblick für die vier Bereiche
(PeMoLeSo) visuell dargestellt: wenn ein Punkt näher an der Mitte liegt, wurden die Kompetenzen in diesem
Bereich schwächer ausgeprägt, wenn der Punkt weiter außen liegt, wurden sie in diesem Bereich stärker
ausgeprägt eingeschätzt. Der hellere Bereich stellt dabei den altersgemäßen Bereich dar.
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In der zweiten Übersicht werden für jeden der vier Bereiche (PeMoLeSo) Ergebnisse der vier einzelnen
Kompetenzen grafisch dargestellt – hier gilt: weiter links stehende Kompetenzen wurden schwächer, weiter rechts
stehende Kompetenzen wurden stärker eingeschätzt.
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sehr wenig wenig altersgemäß stark sehr stark

   
Anhand dieser Ergebnisse, die eine Bestandsaufnahme zum oben genannten Zeitpunkt darstellen, gilt es zu
überlegen, wie vorhandene Kompetenzen eventuell noch besser genutzt oder zum Ausdruck gebracht werden
können und an welchen Stellen noch Schwächen oder Herausforderungen erkennbar sind.

      Auszug einer Musterrückmeldung➔
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petenzprofilen der Schülerinnen und Schüler. Diese können 
für Lernentwicklungsgespräche oder individuelle Förder-
planungen genutzt werden. 

Seit gut zwei Jahren bietet das IfBQ den Hamburger Schulen 
an, überfachliche Kompetenzen parallel zur Ermittlung der 
fachlichen Kompetenzen (KERMIT) zu erfassen. Sobald die 
KERMIT Rückmeldungen erstellt sind und Einschätzungen 
zu den überfachlichen Kompetenzen vorliegen, können kom-
binierte Rückmeldungen der fachlichen und überfachlichen 
Kompetenzen (individuell und als Klassenübersichten) gene-
riert und zum Download bereitgestellt werden.

Wie weiter arbeiten mit diesen Rückmeldungen?
Die regelmäßige systematische Betrachtung überfachlicher 
Kompetenzen macht es möglich, individuelle Lernprozesse 
besser zu verstehen und passende Ansatzpunkte zu fin-
den, um Lernentwicklungen gezielt zu unterstützen. Einer-
seits können geringer ausgeprägte Kompetenzen so besser 
gefördert werden, andererseits können gut ausgeprägte 
Kompetenzen Hilfs- und Kompensationsfunktionen bei der 
Aneignung fachlicher Kompetenzen übernehmen. Weiter-
hin können – je nach Ausprägung der motivationalen Ein-
stellungen – geeignete Lernsettings geschaffen werden, um 
Schülerinnen und Schüler zum Lernen zu ermuntern, ihre 
Selbstkonzepte zu stärken und sie beim Formulieren und 
Erreichen ihrer individuellen Ziele zu unterstützen. In Lern-
entwicklungsgesprächen wird es so möglich, passgenauer 
abzustimmen, welche konkreten Lernschritte sich anbieten. 
Folgende Leitfragen können dabei hilfreich sein:

•	 Welche Stärken sind derzeit erkennbar? 
•	 Wie ist die Schülerin / der Schüler zu motivieren?
•	 Welche Lernanreize sind für sie / ihn passend?
•	 Was traut sie / er sich zu?
•	 Was interessiert sie / ihn?
•	 Geht sie / er systematisch und strukturiert beim 
	 Lernen vor?
•	 Welche Herausforderungen sind derzeit erkennbar?

•	 Wo gibt es Ansatzpunkte, um Kompetenzen zu stärken
	 oder auszubauen?
•	 Welche Prioritäten können hier kurz- und mittelfristig
 	 vereinbart werden?
•	 Welche realistischen Ziele können gemeinsam positiv 
	 formuliert werden?

Perspektivisch ist geplant, Fassungen der Selbsteinschät-
zungsbögen für Jugendliche in Sek I in „Leichter Sprache“  
und in häufigen Herkunftssprachen zu erproben sowie 
Weiterentwicklungen des Online-Portals vorzunehmen. 
Das Team im Referat BQ 21 freut sich über Feedback zur 
Durchführung und zum Instrument aus Schulen und Kitas, 
von Schülerinnen, Schülern und Eltern.
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